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3n>ei ©ebidjte oon #ehtrid) 3ifdjer.
SDÎit ben Sdjroal&ett.

Wenn die Sd)ioalben uAcder krcifen
mit dem lieblidHeidrten Slufl,
5afet mit ibren bellen Weiîen

mid) der alte Wanderzug.

Und mein Rerz pod)t auf und nieder
Zu der Süfte rafcbem Sdnoung.
Und im beitern Slufc der Cleder
Bin id), ad)! fo jung, fo jung.

IHöcbt die flinken mägdlein köjfen
Und ibr Allcrliebfter fein,
Aber nur nid)t bleiben müffen!
Ob! da iceRrt id) kräftig: nein!

Kann nod) nicbt zu Raufe fiben
Wie der teure Grofipapa.
Dod) too frifdje Augen blitzen,

Bin id) flink und fröblid) da.

Wenn die Sd)U)alben loieder fliegen,
£ockt's aud) mid) zu freiem Slug,
.fiber einft loird es fid) fügen,
Ward des Reifens mir genug,

2Utdt burtfys 5enfter.
Wiefen fd)längeln fid) fanft Reran,
Raime und Blüten oom Winde beioegt.
Drüber der reifende £öioenzaRn
Seine fd)U)ebenden £id)tlcin gelegt.

Apfelbäume, zum Segen bereit,
Wölben mäd)tig den Kronenbau.
Kirfd)bäumcben, jung, poll mütterlicbkcit,
Reben die Zioeiglein ins innige Blau.

Run der Wind in die Wipfel greift,
Rufd)t ein Strabl durd) der .Hefte 6eu)üRl,
Daft ein Zittern zum örunde läuft,
£id)ter funkeln im goldenen Spiel.

Und herüber uom Ackerland
6rüfct aus dem dunklen Geioölk uon Grün
Da und dort eine Giebelioand.
Sd)ioalben fliben darüber bin.

Sern der Berge dämmernder Saum,
Der in die duftige Bläue ftrebt.
Blühende Seldcr, ein Bild - ein Craum —
Und ein fingendes £erd)iein fd)ipebt.

-cJHOtC

Altaich
(Eine heitere SommergefchicRte

(Es roar anbers getommen.

3n ben erften 3ehn 3ahren nad) feiner Abreife hatte
SAidjel juroeilen gefdjricben. Aus iîlfrira, aus 3nbien, oon
Samoa her, bann einmal roieber uon Hamburg, unb borthin
hatte ihm äRartin auch bie S)iad)rid)t gefdjidt, bah bie Atutter
geftorben unb ber ©ater nach 3roci SRonaten ihr nach»

gefolgt roar.

Darauf tarn nach breioiertel 3ahren eine Antroort aus
Apia. 3n unbeholfenen Sähen gab SAichel feinem Schmede
barüber Ausbrud, bah er bie (Eltern nicht mehr geiehen

habe. (Einigemal fei ihm (Belegenheit geboten gero.efen, aber

er habe bie fbeimfehr oerfdjoben in ber Hoffnung, balb

auf längere 3eit nad) ülltaid) ju foramen. 3tun miiffc er

erfahren, bah bie (Eltern oon ber SBelt gefdjieben feien.
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Der ©rief roar fidjtlicb nid)t in einem hin, fonbern
in mehreren Abfäfcen gcfdjricbcn. SÜtan fah es ihm an,
bah er lange in ber Safdje herumgetragen roar.

Seitbem lieh iWichel nid)ts mehr oon fid) hören.
fDtartin fchrieb nad) Umlauf etlicher 3al)re an ben £Ioi)b
unb erfuhr, bah fein ©ruber in Aeu=©uinea geblieben roar.
Sein Aufenthalt in Auftralien tonnte nod) nicht feftgcftellt
roerben. ©on ba ab oerloren fid) alle Spuren.

Als 3abr um 3abr oerging, ohne bah eine AachricRt
tarn, muhte SJlartin glauben, bah fein ©ruber ben Sob
gefunben habe.

3n ber (Ertlmiihle gab es roie überall gute unb
fd)limme Stunben. 3m ganjen ging alles feinen ruhigen
©ang.

Iwei Gedichte von Heinrich Fischer.

Mit den Schwalben.

Mmi à Schwalben wieder Kreisen

Mit dem lieblich-leichten Slug,
Saßt mit ihren bellen Mlsen
Mich der alte Wanderzug.

Und mein kerz pocht aus und nieder
lu der Süße raschem Schwung.
Und im heitern Sluß der Lieder
kin ich, ach! so jung, so jung.

Möcht die flinken Mägdlein küssen
Und ihr Allerliebster sein,
/lber nur nicht bleiben müssen!
Oh! da wehrt ich kräftig: nein!

kann noch nichtzu Hause sitzen

Wie der teure Kroßpapa.
Doch wo frische /lugen blitzen,

kln ich slink und fröhlich da.

Wenn die Schwalben wieder fliegen,
Lodct's auch mich zu freiem Slug.
/Iber einst wird es sich fügen,
Ward des kelsens mir genug,

Blick durchs Fenster.

diesen schlängein sich sanst heran,
Halme und klüten vom Winde bewegt.
Drüber der reisende Löwenzahn
Seine schwebenden Lichtlein gelegt.

Mselbäume, zum Segen bereit,
Wölben mächtig den Kronenbau.
kirschbäumchen, jung, voll Mütterlichkeit,
heben die ^weiglein ins innige klau.

Dun der Wind in die Gipfel greift,
huscht ein Strahl durch der /leste Kewllhl,
Daß ein littern zum gründe läuft,
Lichter funkeln im goldenen Spiel.

Und herüber vom /lckerland
Krllßt aus dem dunklen kewölk von Krim
Da und dort eine Klebelwand.
Schwalben flitzen darüber hin.

Sern der kerge dämmernder Saum,
Der in die dustige kläue strebt,
klllhende Seldcr, ein kild - ein ^raum —
Und ein singendes Lerchlein schwebt.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Es roar anders gekommen.

In den ersten zehn Iahren nach seiner Abreise hatte
Michel zuroeilen geschrieben. Aus Afrika, aus Indien, von
Samoa her, dann einmal wieder von Hamburg, und dorthin
hatte ihm Martin auch die Nachricht geschickt, daß die Mutter
gestorben und der Vater nach zwei Monaten ihr nach-

gefolgt war.

Darauf kam nach dreiviertel Iahren eine Antwort aus
Apia. In unbeholfenen Sätzen gab Michel seinem Schmerze
darüber Ausdruck, daß er die Eltern nicht mehr gesehen

habe. Einigemal sei ihm Gelegenheit geboten gewesen, aber

er habe die Heimkehr verschoben in der Hoffnung, bald

auf längere Zeit nach Altaich zu kommen. Nun müsse er

erfahren, daß die Eltern von der Welt geschieden seien.

VON U d U) l g ^ o IN tl. k? äll). I_angen, ^ünclien.) Z

Der Brief war sichtlich nicht in einem hin, sondern
in mehreren Absätzen geschrieben. Man sah es ihm an,
daß er lange in der Tasche herumgetragen war.

Seitdem ließ Michel nichts mehr von sich hören.
Martin schrieb nach Umlauf etlicher Iahre an den Llopd
und erfuhr, daß sein Bruder in Neu-Euinea geblieben war.
Sein Aufenthalt in Australien konnte noch nicht festgestellt
werden. Von da ab verloren sich alle Spuren.

AIs Jahr um Jahr verging, ohne daß eine Nachricht
kam, mußte Martin glauben, daß sein Bruder den Tod
gefunden habe.

In der Ertlmühle gab es wie überall gute und
schlimme Stunden. Im ganzen ging alles seinen ruhigen
Gang.
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Jag ging um Jag, brachte Arbeit unb 3uwcilen Sorgen
unb als bas ©ewiffefte bas ©elterwerben.

grau ajîargaret batte, als lie jum brittcn fötale in
gefegneten Umftänben roar, einen böfen gall getan unb

muhte fid) bamit abfinben, bah ibr ferneres Stutterglüd
oerfagt blieb.

So oereinigten fid) alle Hoffnungen unb Sorgen auf
bie 3wei Söhne Stonrab unb Stichel.

Jer ältere roar ein fräftiger 3unge, aber ftill unb

in (id) gefebrt, roie ber Sater. Jer jüngere roar lebhaft,
ein wenig oorwihig unb fafe nicbt gerne über ben ©üchcrn.

grau Stargaret fab in ihm bas ©benbilb ibres Staters,
ber lebenstüchtig unb etwas nüchtern feinen Sinn auf SIrbeit

unb ©rwerb gerietet batte.
Sie bemerfte faft ein wenig eiferfüdjtig, bah ibr Ston»

rab anfd)iniegfamer an ben Stater war.
©r wuhte freilich bem ftnabcn ©efferes unb mehr 311

er3äblcn als fie, unb bie beiben tonnten wie Stamcraben

hinter ber Stühle am SBaffer fiben unb miteianber plaubern.

3hr Stichel tat fid) bafür lieber in ber ftüdje um
unb oerftanb es, (ich für fleine Stiftungen Storteile 311 uer»

fdjaffen.
grau Stargaret bad)te nid)ts anbcres, als Daf) ihr

Uleltefter 3ur regten 3eit bas Hanbwerf erlernen nnb in

bas elterliche ©efcfjäft eintreten werbe; fie malte fid) bie

3eit, ba fie neben ihrem Stonrab nod) tüchtig fdjalten würbe,
mit angenehmen garbcn aus.

Slbcr ba erlebte fie eine grofee ©nttäufdjung.
T)er ftille 3unge, bem fie taum eigenen SBillen 311»

getraut hätte, geftanb ihr eines Jages, als er oon Siün»

d)en, wo er bie Sealfdjule bcfud)te, in ben gerien heim»

getehrt war, baß er nichts anberes werben fönne unb wolle,
als ein fötaler.

Jas ging fo fehr über ihr Sterftänbnis, baf) fie fid)

über ben SBunfch wie über eine unreife Jorbeit hinweg»

fehcn wollte.
3hr SDSartin tarn bem 3ungen 3U Hilfe unb 3cigte

eine geftigfeit, über bie fie erft recht in ©rftaunen geriet.
©s ift etwas Sterfwürbiges um ein Stannsbilb, bas

fid) jahrelang behüten läht unb auf einmal feine lleberlcgcn»

hcit 3eigt, wie etwas SelbftoerftänbIid)es, fo baf) bie grau
betroffen mertt, bah ihr bie eingebilbete Stacht in ben Han»

ben 3erronnen ift.
Unb fo tarn es im Haufe bes ftillen Startin Ohœalb,

baf) ber hausbadene Serftanb ber grau Stargaret unter»

liegen muhte. Sie fagte oft unb nachbrüdlid), bah after

Sit) ber befte fei, unb bah, roer wohl fihe, nicht rüden

folle, aber Startin gab nicht nad).

So würbe ftonrab ein fötaler, unb feine Stutter feuf3te

manches 3ahr barüber unb wollte nicht oerfteben, wie ihr
33ub eine fidjere 3ufunft gering achten fonnte.

Sie tröftete fid), ba ihr Stichel mehr Sinn fürs ©e»

fchäftlidje 3eigte unb wohl bamit 3ufrieben war, bah er

frühseitig in bie fiehre nach ftronad) tarn.

3n Sfltaid) aber fchüttelte jebermann ben Stopf bar»

über, bah ber SIeltefte 00m ©rtlmüller einen fo unnüfcen

Seruf ergreifen mochte, unb noch mehr barüber, bah bie

tluge unb refche grau Ohwalb ihre ©inwilligung gegeben

hatte.
*

greilidj, bas bringen aud) ffiefdjeiterc nicht heraus,
was einem fünf3ef)njäf)rigen ©üben bie ©ewihheit gibt, bah
er ein Stünftler werben müffe.

©s finb ffieihhirten jahrelang auf ben Stirnen herum-
gelegen, haben in ben Himmel hineingefchaut unb fid) aus
ber blauen Hüft eine Sehnfudjt geholt, bie fie hinunter
in. bie Stäbte trieb unb 3u grohen Stünftlern werben lieh-

2Ber aufmertfam biefes SBadjstum betrachtet, wirb oer»
ftehen, bah aud) hier ein ins Ungefähr getragener Same
in Sticht unb Stuft beffer aufgeht als einer, ber fünftlid)
in ber ©nge gepflan3t wirb.

Selten wirb aus einem Stnäblein ber Seidjen, bas
man in Stunfterlebniffen auf3ieht, was Sed)tes; immer loicber

lauft bem Herrlcin ein barfühiger ©auernbub ben Sang
ab; einer, ber in Segen unb Sonnenfchein aufgewadjfen ift
unb mit gefchärften Sinnen garben unb gormen auf»

genommen hat.
©ielleidjt war Stonrab in ben Stunben, ba er unter

ber ÜBeibe am Stühlebach fah, ein Stiinftler geworben,
benn Staffer, bas fo gcheimnisooll flieht, fid) ein bif)d)cn
breht unb ein bihdjett murmelt unb in bie gerne sieht,
tann einen ©üben wohl 3um ©ilben unb Jräumen anregen.

3ebe Stimmung aber, bie in Stinberher3en gewedt wirb,
gewinnt geheimnisoolle Sträftc, wenn fie fid) nicht in ÜBorte

oerliert.
S3ir wollen ben Heimlidjfeiten nicht nad)forfd)eit, aus

benen fid) bie Sehnfudjt bes Stnaben formte; tröftete fid)
bod) auch grau Stargaret mit bem ©ebattîcn, bah Stonrab
eben ihres Startins Sohn fei.

Jem Stnaben waren alle SBünfdje in ©rfiillung ge

gangen, als er in bie Sfabemie eintreten burfte. (Er inadjte
als fiernenber alle greuben unb fieiben burd), bie 3wifd)cn
Stollen unb Stönnen liegen, unb er war ooll (Eifer unb

Hingabe unb getraute fid) nicht, irgenb etwas in ber Stunft

für nebenfäd)Iich ober iiberflüffig 3U halten.

©r bewunberte feine Siebter unb bie ©enies, bie in
feiner RIaffe fehlen, non benen man frül)3eitig bas Hödjfte
erwartet unb fpäter nie mehr etwas oernimmt.

3hn felber hielt man für guten Jurdjfdmitt, für brau
ober für recht brao, was befanntlid) feine Steigerung be=

beutet.
©s fehlte ihm alles grübreife, bas ©rofefforen, fo oft

fie aud). enttäufcht werben, immer wieber übersähen, ©r
war oon guter Srt, wie ein Apfelbaum, ber 3eit
haben muh 3uin Snwur3eln unb 3um SBadjfen, beoor er

grüebte trägt.
Jarüber fonnte er als junger Stenfdji feine Rlarheit

haben, unb wenn er fdjon ben ©tauben an fid) nicht oerlor,
fo blieben ihm bodji 3a>eifel nicht erfpart, wenn neben ihm
mancher üppig ins ©eniale emporfchoh. 3e früher reif, je

früher faul, ift eine ÜBabrbeit, bie man nur allmählich fennen

lernt.
©s lag nid)t im SBefen Stonrabs, bah er fid) oorlaut

über feine ©orbilber ftellte unb fid) befreit fühlte, wenn
ihn ein gortfdjreiten oon ihnen entfernte, ©r fud)te faft
ängftlich mit einem ©efühle oon Heimweh ben alten ©lau»
ben unb merfte mit Unbehagen, bah er ihn nicht mehr

fatib. ©s war ein ©efüfjl, ähnlich bem, bas ihn babeim

überfam, als er nad) längerer Sbwefenheit 3urüdfchrte unb

bas elterliche Haus fleiner, ben ©arten weniger fdjmudreid)
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Tag ging um Tag. brachte Arbeit und zuweilen Sorgen
und als das Gewisseste das Aelterwerden.

Frau Margaret hatte, als sie zum dritten Male in
gesegneten Umständen war, einen bösen Fall getan und

muhte sich damit abfinden, dah ihr ferneres Muttergluck
versagt blieb.

So vereinigten sich alle Hoffnungen und Sorgen auf
die zwei Söhne Konrad und Michel.

Der ältere war ein kräftiger Junge, aber still und

in sich gekehrt, wie der Vater. Der jüngere war lebhaft,
ein wenig vorwitzig und sah nicht gerne über den Büchern.

Frau Margaret sah in ihm das Ebenbild ihres Vaters,
der lebenstüchtig und etwas nüchtern seinen Sinn auf Arbeit
und Erwerb gerichtet hatte.

Sie bemerkte fast ein wenig eifersüchtig, dah ihr Kon-
rad anschmiegsamer an den Vater war.

Er wuhte freilich dem Knaben Besseres und mehr zu

erzählen als sie. und die beiden konnten wie Kameraden

hinter der Mühle am Wasser sitzen und miteiander plaudern.

Ihr Michel tat sich dafür lieber in der Küche um
und verstand es, sich für kleine Leistungen Vorteile zu ver-
schaffen.

Frau Margaret dachte nichts anderes, als dah ihr
Aeltester zur rechten Zeit das Handwerk erlernen und in

das elterliche Geschäft eintreten werde; sie malte sich die

Zeit, da sie neben ihrem Konrad noch tüchtig schalten würde,

mit angenehmen Farben aus.
Aber da erlebte sie eine grohe Enttäuschung.
Der stille Junge, dem sie kaum eigenen Willen zu-

getraut Hütte, gestand ihr eines Tages, als er von Mün-
chen. wo er die Realschule besuchte, in den Ferien heim-

gekehrt war, dah er nichts anderes werden könne und wolle,
als ein Maler.

Das ging so sehr über ihr Verständnis, dah sie sich

über den Wunsch wie über eine unreife Torheit hinweg-
setzen wollte.

Ihr Martin kam dem Jungen zu Hilfe und zeigte

eine Festigkeit, über die sie erst recht in Erstaunen geriet.
Es ist etwas Merkwürdiges um ein Mannsbild, das

sich jahrelang behüten läht und auf einmal seine Ueberlegen-

heit zeigt, wie etwas Selbstverständliches, so dah die Frau
betroffen merkt, dah ihr die eingebildete Macht in den Hän-
den zerronnen ist.

Und so kam es im Hause des stillen Martin Ohwald,
dah der hausbackene Verstand der Frau Margaret unter-

liegen muhte. Sie sagte oft und nachdrücklich, dah alter
Sitz der beste sei, und dah, wer wohl sitze, nicht rücken

solle, aber Martin gab nicht nach.

So wurde Konrad ein Maler, und seine Mutter seufzte

manches Jahr darüber und wollte nicht verstehen, wie ihr
Bub eine sichere Zukunft gering achten konnte.

Sie tröstete sich, da ihr Michel mehr Sinn fürs Ee-
schäftliche zeigte und wohl damit zufrieden war, dah er

frühzeitig in die Lehre nach Kronach kam.

In Altaich aber schüttelte jedermann den Kopf dar-
über, dah der Aelteste vom Ertlmüller einen so unnützen

Beruf ergreifen mochte, und noch mehr darüber, dah die

kluge und resche Frau Ohwald ihre Einwilligung gegeben

hatte.
»

Freilich, das bringen auch Gescheitere nicht heraus,
was einem fünfzehnjährigen Buben die Gewihheit gibt, dah
er ein Künstler werden müsse.

Es sind Geihhirten jahrelang auf den Almen herum-
gelegen, haben in den Himmel hineingeschaut und sich aus
der blauen Luft eine Sehnsucht geholt, die sie hinunter
in. die Städte trieb und zu grohen Künstlern werden lieh.

Wer aufmerksam dieses Wachstum betrachtet, wird ver-
stehen, dah auch hier ein ins Ungefähr getragener Same
in Licht und Luft besser aufgeht als einer, der künstlich
in der Enge gepflanzt wird.

Selten wird aus einem Knäblein der Reichen, das
man in Kunsterlebnissen aufzieht, was Rechtes; immer wieder

lauft dem Herrlein ein barfühiger Bauernbub den Rang
ab; einer, der in Regen und Sonnenschein aufgewachsen ist

und mit geschärften Sinnen Farben und Formen anf-
genommen hat.

Vielleicht war Konrad in den Stunden, da er unter
der Weide am Mühlebach sah, ein Künstler geworden,
denn Wasser, das so geheimnisvoll flieht, sich ein bihchcn

dreht und ein bihchen murmelt und in die Ferne zieht,
kann einen Buben wohl zum Bilden und Träumen anregen.

Jede Stimmung aber, die in Kinderherzen geweckt wird,
gewinnt geheimnisvolle Kräfte, wenn sie sich nicht in Worte
verliert.

Wir wollen den Heimlichkeiten nicht nachforschen, aus
denen sich die Sehnsucht des Knaben formte: tröstete sich

doch auch Frau Margaret mit dem Gedanken, dah Konrad
eben ihres Martins Sohn sei.

Dem Knaben waren alle Wünsche in Erfüllung ge

gangen, als er in die Akademie eintreten durste. Er machte

als Lernender alle Freuden und Leiden durch, die zwischen

Wollen und Können liegen, und er war voll Eifer und

Hingabe und getraute sich nicht, irgend etwas in der Kunst
für nebensächlich oder überflüssig zu halten.

Er bewunderte seine Lehrer und die Genies, die in
keiner Klasse fehlen, von denen man frühzeitig das Höchste

erwartet und später nie mehr etwas vernimmt.

Ihn selber hielt man für guten Durchschnitt, für brav
oder für recht brav, was bekanntlich keine Steigerung be-

deutet.
Es fehlte ihm alles Frühreife, das Professoren, so oft

sie auch enttäuscht werden, immer wieder überschätzen. Er
war von guter Art, wie ein Apfelbaum, der Zeit
haben muh zum Anwurzeln und zum Wachsen, bevor er

Früchte trägt.
Darüber konnte er als junger Mensch keine Klarheit

haben, und wenn er schon den Glauben an sich nicht verlor,
so blieben ihm doch Zweifel nicht erspart, wenn neben ihm
mancher üppig ins Geniale emporschoh. Je früher reif, je

früher faul, ist eine Wahrheit, die man nur allmählich kennen

lernt.
Es lag nicht im Wesen Konrads, dah er sich vorlaut

über seine Vorbilder stellte und sich befreit fühlte, wenn
ihn ein Fortschreiten von ihnen entfernte. Er suchte fast

ängstlich mit einem Gefühle von Heimweh den alten Glau-
ben und merkte mit Unbehagen, dah er ihn nicht mehr

fand. Es war ein Gefühl, ähnlich dem. das ihn daheim
überkam, als er nach längerer Abwesenheit zurückkehrte und
das elterliche Haus kleiner, den Garten weniger schmuckreich
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unb bas Dedcngemälbc
in ber Kirdje unbebeu»

tenber fanb, als er es

fid) in liebcooller (Er

innerung bcmabrt batte.
©ber, ob einer will

ober nicbt, iid) losreiben
oon bem, was er oer»
ebrte, bleibt feinem er»

fpart, ber oorroärts gebt,
unb es mieberbolt fid)
fid) fo lange, bis einer
fid) felber gefunben bot.

Das fann ein langer
2Beg fein, ber nicbt
fd)nureben läuft.

Konrab ftreifte mit
feinem ©tablfaften in ber

©egenb berum unb mar
erftaunt, mie ibn liebe»

oolles ©erfteben oon ei»

nein 3U111 anbern führte,
unb er ladjtc barüber,
bab er ebebem (Einbrüde

gefudjt botte.
Die ©Itaidjer Sürger

iebod) batten fid) eine

ungüitftige ©teinung
über bas Künftlertum
Koitrabs gebilbet. Sie
fannten bic Sßelt, fo weit
fie aud) oon ibr toeg

uiaren, unb mubten, bab

3um oollen 2Berte eines

Künftlers bic ©nerten»

nung ber Leitungen gc=

bört.
Sßeil man aber nichts

las über Konrab Ob»

toalb, mar ber ©üdfdjlub
balb gemacht.

So urteilte ©atterer
junior, ber fid) gemiffen»

baft fragte, ob er bem

jungen ©tenfdjen ©er»

trauen in einer wichtigen ©ngelegenbeit [djenfen bürfe. (Es

banbeltc fich barum, 5lnfidjten oom ööbenluftfurorte ©Itaid)
unb ber Umgebung ber3uftellen, bie man als ©lafatc in
©abnböfen unb ôotels aufhängen mürbe.

Die grobe 3bee mar eines ©adjts über ©atterer gc=

fommen, fo bab fr mit beiben Sfüben 3ugleid) aus bem

Settc fprang unb ben ©Ian nieberfebrieb.

91m anbern ©torgen eilte er faft atemlos oor innerer

Seroegung 3um ©oftbalter, um ihm ben michtigen (Einfall
mitsutcilen.

Sienninger öffnete fdioit ben ©tunb sur grage: „2Bas
baft benn mieba für an Sdjmarrn?", aber er fd)Iob ib"
unb febmieg.

ine Sragc. Dach dem äemälde oon 3- ßamza.

Seine 3urüdbaltung hatte ihren guten (Srunb.

(Es maren im ©erlaufe 3toeier Sßochen wirtlich fünf
Soinmerfrifchler, barunter einer mit ©3eib unb Kinb, ein»

getroffen, unb bas mubte man bod) anerfennen.

Desmegen tat fid) ber Sienninger ©ticbel einen 3u>ang
an unb lieb ben ftramer 3u (Enbc reben unb fagte roeiter
nichts als: ,,©on mir aus tuaft, roas b' magft."

£crr ©atterer mar nun oerpflichtet, fid) über bie Quali»
täten bes ©talers Konrab Obroalb tlar 3U roerben, unb er
bcbadjte, bab oiellcidyt bie ©nbânglidjïeit an ben £>eimat»
ort bas Können beben mürbe. Da er 3ubem für ben ©runb»
fafe: „Kauft am ©labe!" eingenommen mar, fabte er noch

roäbrenb bes ©efpräcbes mit bem ©oftbalter ben (Entfchlub,
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und das Deckengemälde

in der Kirche unbedeu-

tender fand, als er es

sich in liebevoller Er-
innerung bewahrt hatte.

Aber, ob einer will
oder nicht, sich losreihen
von dem. was er ver-
ehrte, bleibt keinem er-
spart, der vorwärts geht,
und es wiederholt sich

sich so lange, bis einer
sich selber gefunden hat.

Das kann ein langer
Weg sein, der nicht
schnureben läuft.

Konrad streifte mit
seinem Mahlkasten in der

Gegend herum und war
erstaunt, wie ihn liebe-
volles Verstehen von ei-

nem zum andern führte,
und er lachte darüber,
dah er ehedem Eindrücke

gesucht hatte.
Die Altaicher Bürger

jedoch hatten sich eine

ungünstige Meinung
über das Küustlertum
Konrads gebildet. Sie
kannten die Welt, so weit
sie auch von ihr weg

waren, und wußten, dah

zum vollen Werte eines

Künstlers die Anerken-

nung der Zeitungen ge-

hört.
Weil man aber nichts

las über Konrad Oh-
wald, war der Rückschluß

bald gemacht.

So urteilte Natterer
junior, der sich gewissen-

haft fragte, ob er dem

jungen Menschen Ver-
trauen in einer wichtigen Angelegenheit schenken dürfe. Es
handelte sich darum, Ansichten vom Höhenluftkurorte Altaich
und der Umgebung herzustellen, die man als Plakate in
Bahnhöfen und Hotels aufhängen würde.

Die grohe Idee war eines Nachts über Natterer ge-

kommen, so dah er mit beiden Fühen zugleich aus dem

Bette sprang und den Plan niederschrieb.

Am andern Morgen eilte er fast atemlos vor innerer

Bewegung zum PostHalter, um ihm den wichtigen Einfall
mitzuteilen.

Blenninger öffnete schon den Mund zur Frage: „Was
hast denn wieda für au Schmarrn?". aber er schloß ihn

und schwieg.

Line Srogc. Nach 6em 6emä><ie von I.

Seine Zurückhaltung hatte ihren guten Grund.
Es waren im Verlaufe zweier Wochen wirklich fünf

Sommerfrischler, darunter einer mit Weib und Kind, ein-
getroffen, und das muhte man doch anerkennen.

Deswegen tat sich der Blenninger Michel einen Zwang
an und lieh den Kramer zu Ende reden und sagte weiter
nichts als: „Von mir aus tuast. was d' magst."

Herr Natterer war nun verpflichtet, sich über die Quali-
täten des Malers Konrad Ohwald klar zu werden, und er
bedachte, dah vielleicht die Anhänglichkeit an den Heimat-
ort das Können heben würde. Da er zudem für den Grund-
sah: „Kauft am Platze!" eingenommen war. faßte er noch

während des Gespräches mit dem PostHalter den Entschluß,
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bent jungen Wanne bie ßhve bes Auftrags 3ulommen su
laffen.

„Weinft b' nidjt auef)?" fragte er ben Sienninger.
„Er is 3war foiti anertannter Kiinftler, aber ma fatttt ihn
als Sltaidjer net auf b' Seit feh'n. Unb übrigens bin ja
id) ba; id) üb er tuad) bie Sad)e fdjon. Weinft b' net and)?"

Der Softhalter ftedte bie öänbe in bie ôofentafdjen
unb pfiff feinem Diras, ber auf bem Warftplah eine Se»

tanntfdjaft erneuern toollte, unb bann jagte er: „3a
ja oon mir aus tuaft b', tuas b' magft."

Matterer, ber einen Entfdjluh immer auf ber Stelle
ausführen toollte, eilte mit fliegenben Sodfchöhen toeg, am
Wartl oorbei, ber il)tn feinbfelig nadjfdjaute unb oor fid)

bin brummte: „Spinnata Kramalippl bunbsbäuterner!"

Drittes Kapitel.
3n oieleu Weitfd)en lebt ber Wunfd), oon ibresgleidjeit

ttiemanben 311 [eben; er tanu auf fdjöner Selbftertenntuis
beruhen ober auf ber uneblen Weinung, bah bie anbern

fdjlimmer feien.

3ebenfalls oerfteht ber Sommergaft unter 3bt)Ile einen

Ort, too es feinesgleidjen nidjt gibt, unb biefe Soffnung
roar burd) bie Steige flatterers in Deutfdjlanb unb Oefter»

reid) erroedt roorben.

Sielleidjt hing firf) baran bie bunfle Ahnung, bah 310t»

fdjen oerborgenen Schönheiten unb billigen Sahrungsmitteln
3ufammenhänge beftünben.

Wie toäre fonft ber Oberleutnant a. D. $ran3

oon 2Bla3ed aus Sal3burg auf ben Einfall gefommen,

nach flltaich 3u reifen?

Kinber ber glora, Walbparsellen unb ntagifdje Wottb»

nächte gibt es aud) int fiaube bes heiligen Supertus. Wahr»
fcheinlid) aud) Eifenotpbule unb Eifenlarbonate, aber bie

öfterreidjifdjen Senfionsbeäüge ftedjen immer auffallenber oott
ben öfterreid)if<hen fiebensmittelpreifen ab.

Darin liehe fid) eine Erflä»
rung für ben fonberbaren Cent*

fdjluf) bes öerrn oon Wla3ed
finben.

Er fah übrigens beffer aus
roie $err Dierl; er roctr fdjlant,
grazil unb gut angesogen.

Sillart?, ber als Sdjneiber ein
Suge bafür hatte, fagte, bah er
auf ben erften Slid ben öfter»
reidjifdjen Offi3ier in bem tfrem»
ben erfannt habe.

„Die £ohe Das Sdja»
gött roiffen S', mein Sater
roar bod) in Srag unb i

babs in fiimt getarnt bie

Ôohe bas Sdjagätt bas
is Oefterreid), Wanns ein

Windjner anhaben tut, in 3toei

Dag is oerïrippelt; aber fo cle»

gant abi fallu, tiriengrab, nit
poll, fonbern, als roann bie

ijjohe eer roaar, bas is halt
Oefterreid) ..."

Sud) bie ©efidjts3üge bes Oberleutnants hatten
etroas Solbatifdj=Donaumonardjifdjes.

Sie untren liebensroürbig unb brüdten eine fprungbereitc
Döflidjfeit gegen bie Damenroelt aus. lieber ben bideit üip
pen fah ein 3ugefd)nittcner Schnurrbart; bie Sagen quollen
etroas oor, bod) nidjt in entftellenber Weife, bie Stirne
ging in einen Kaljllobl über uub geroamt baburd) an üjöbe.

Ôerr oon Wla3ed nahm Wohnung itt ber Saft unb
be3auberte am erften Dage burd) feine Sitterlidjfeit alle
weiblichen Sngeftellten.

„Slsbann id) bibbe roie is ber rei3enbe Same?
Srannerl? Sber bibbe, ber Same erinnert mid) lebhaft an
eine 3ugeitbliebe na na. öamm S' nur leine Sng ft!
Tempi passati! Es is fdjon fahr lange her leiber!
aisbann, id) bibbe net wahr jebett Dag in ber

fffrul) ein biffel ein warmes Waffer ..."
flad) bem erften Wittageffen ging ber fjjerr Ober»

leutnant in bie Kiidje unb erflärte, bah er nod) nie einen

befferen Sierenbraten gefpeift habe.

„3d) muh ber ctusge3eid)neten Kodjtinftlerin mein Korn»

pliment madj'tt aba ich bibbe laffen fid) nidjt ftöreit,
Srreilein Darf id) mir 3brett Samen für immer ins
Scir3 frijreibeit? 3ofefa? Sbcr bibbe bas is ja reisenb!
Weine Staut hat ttemlid) aud) feinerseit 3ofefa geheihen...
Die Srme is ja leiber nod) oor Erfüllung ihrer Wienfdje...
be3iehungsroeife natierlich meiner Wienfdje geftorbcu

aber biffer Same roedt immer roäbmietige Erinnerungen
in mir aisbann id) mache roirflid) mein Kompliment su

bem Sterenbrabl unb barf id) frag'tt <?reilein 3o»

fefa, ob Sie mit 3bren reisenben Satfdjerln aud) a mal
eine Wöllfpeife madj'n? Sahmftrubel?! Sber bibbe,

bas - is ja bas non plus ultra, bas 3beal bes Oefter»

reisers ...!" (ftortfehung folgt.)

£Bas einem Slenfdjen bu nidjt frei ins 9tngefid)t
Darfft fagen, fag' iijm bas aud) tjintevm Süden nidjt. «udert.
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dem jungen Manne die Ehre des Auftrags zukommen zu
lassen.

„Meinst d' nicht auch?" fragte er den Blenninger.
„Er is zwar koin anerkannter Künstler, aber ma kann ihn
als Altaicher net auf d' Seit setz'». Und übrigens bin ja
ich da,- ich überwach die Sache schon. Meinst d' net auch?"

Der PostHalter stechte die Hände in die Hosentaschen

und pfiff seinem Tiras, der auf dem Marktplatz eine Be-
kanntschaft erneuern wollte, und dann sagte er: „Ja
ja von mir aus tuast d', was d' magst."

Natterer, der einen Entschluß immer auf der Stelle
ausführen wollte, eilte mit fliegenden Rockschößen weg. am
Martl vorbei, der ihm feindselig nachschaute und vor sich

hin brummte: „Spinnata Kramalippl hundshänterner!"

Drittes Kapitel.
I» vielen Menschen lebt der Wunsch, von ihresgleichen

niemanden zu sehen: er kann auf schöner Selbsterkenntnis
beruhen oder auf der unedlen Meinung, daß die andern

schlimmer seien.

Jedenfalls versteht der Sommergast unter Idylle einen

Ort, wo es seinesgleichen nicht gibt, und diese Hoffnung
war durch die Anzeige Natterers in Deutschland und Oester-

reich erweckt worden.

Vielleicht hing sich daran die dunkle Ahnung, daß zwi-

scheu verborgenen Schönheiten und billigen Nahrungsmitteln
Zusammenhänge bestünden.

Wie wäre sonst der k. k. Oberleutnant a. D. Franz

von Wlazeck aus Salzburg auf den Einfall gekommen,

nach Altaich zu reisen?

Kinder der Flora. Waldparzellen und magische Mond-
Nächte gibt es auch im Lande des heiligen Rupertus. Wahr-
scheinlich auch Eisenorpdule und Eisenkarbonate, aber die

österreichischen Pensionsbezüge stechen immer auffallender von
den österreichischen Lebensmittelpreisen ab.

Darin ließe sich eine Erklä-
rung für den sonderbaren Ent-
schluß des Herrn von Wlazeck

finden.
Er sah übrigens besser aus

wie Herr Dierl: er war schlank,

grazil und gut angezogen.

Pillartz, der als Schneider ei»
Auge dafür hatte, sagte, daß er
auf den ersten Blick den öfter-
reichischen Offizier in dem Frem-
den erkannt habe.

„Die Hoße Das Scha-
gätt wissen S', mein Vater
war doch in Prag und i

Habs in Linz gelärmt die

Hoße das Schagätt das
is Oesterreich. Warms ein

Minchner anhaben tut, in zwei

Täg is verkrüppelt: aber so cle

gant abi fälln, kirzengrad, nil
voll, sondern, als wann die

Hoße eer waar, das is halt
Oesterreich ..."

Auch die Kesichtszüge des Oberleutnants hatten
etwas Soldatisch-Donanmonarchisches.

Sie waren liebenswürdig und drückten eine sprungbereite
Höflichkeit gegen die Damenwelt aus. Ueber den dicken Lip-
pen saß ein zugeschnittener Schnurrbart: die Augen guollen
etwas vor, doch nicht in entstellender Weise, die Stirne
ging in einen Kahlkohl über und gewann dadurch an Höhe.

Herr von Wlazeck nahm Wohnung in der Post und
bezauberte am ersten Tage durch seine Ritterlichkeit alle
weiblichen Angestellten.

„Alsdann ich bidde wie is der reizende Name?
Fannerl? Aber bidde, der Name erinnert mich lebhaft an
eine Jugendliebe na na. Hamm S' nur keine Angst!
ILmpi pussuti! Es is schon sähr lange her leider!
alsdann, ich bidde net wahr jeden Tag in der

Früh ein bissel ein warmes Wasser ..."
Nach dem ersten Mittagessen ging der Herr Ober-

leutnant in die Küche und erklärte, daß er noch nie einen

besseren Nierenbraten gespeist habe.

„Ich muß der ausgezeichneten Kochkinstlerin mein Kom-
pliment mach'n aba ich bidde lassen sich nicht stören.

Freilein Darf ich mir Ihren Namen für immer ins
Härz schreiben? Josefa? Aber bidde das is ja reizend!
Meine Braut hat nemlich auch seinerzeit Josefa geheißen...
Die Arme is ja leider noch vor Erfüllung ihrer Wiensche...
beziehungsweise natierlich meiner Wiensche gestorben

aber differ Name weckt immer wähmietige Erinnerungen
in mir alsdann ich mache wirklich mein Kompliment zu

dem Nierenbradl und darf ich frag'n Freilein Jo-
sefa, ob Sie mit Ihren reizenden Patscherln auch a mal
eine Möllspeise mach'n? Rahmstrudel?! Aber bidde,

das - is ja das non plus ultra, das Ideal des Oester-

reichers ...!" (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» > »»»

Was einem Menschen du nicht frei ins Angesicht
Darfst sagen, sag' ihm das auch hinterm Rücken nicht. Rûàt,
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